
Jungsauenmanagement der 
Schweineprofis 
 
Freie Reserven nutzen 
 
Bei der diesjährigen Fachtagung der EGZH 
für Jungsauenkunden aus Nordbayern 
standen die derzeitig noch ungenutzten 
Fruchtbarkeitsreserven, insbesondere bei den 
einzugliedernden Jungsauen, im Mittelpunkt.  
 
Genetikreserven nutzen 
 
Zuchtleiter Günther Dahinten verglich anhand 
von bundesweiten Daten die 
Leistungsreserven die derzeit in heimischen 
Genetiken schlummern. So kommen derzeit 
selbst die DLG-Spitzenbetriebe in 
Deutschland, unabhängig von verschiedenen 
Genetiken, nur auf 10,3 bis 10,4 aufgezogene 
Ferkel pro Wurf. Spitzenbetriebe unter 
bayerischen Verhältnissen erreichen deutlich 
höhere Leistungszahlen. Die 
Leistungsdifferenzen sind teils unabhängig 
von den eingesetzten Genetiken sondern 
werden stark vom betrieblichen Management 
beeinflussts. Laut LKV-Erhebungen liegt 
jedoch die Bayernhybrid-Genetik in Bayern 
eindeutig in der Masse an der Spitze.  
 

 

 
 

 
 
Herr Dahinten zeigte in seinem Vortrag 
zudem, dass Sauenplanerergebnisse nicht 
unbedingt miteinander vergleichbar sind. 
Wenn man von Leistungszahlen spricht und 
diese miteinander vergleichen will, muss man 
erst wissen nach welcher Methode diese 
erhoben wurden, so der Zuchtleiter.  
 
 
Fettdepots aufbauen 
 
Frau Christine Albrecht, Hamburg befasste 
sich mit der optimalen 
Jungsauenkonditionierung im Hinblick auf die 
Fruchtbarkeit und Nutzungsdauer. Hierbei sah 
sie den Kernpunkt in der Steuerung der 
Glucosekonzentration im Blut der Jungsauen. 
Ihre Forderung war daher, ein deutlich 
späteres Belegen der Jungsauen, um 
entsprechende Fettdepots in den Jungsauen 
anzulegen. Hierbei sind insbesondere die 
ersten 60 Tage der Trächtigkeit von 
Bedeutung.  
Kommen Jungsauen aus sehr gesunden 
Aufzuchtbetrieben, so zeigen diese enorm 
gute Umwandlungsraten für die Energie und 
damit verbunden natürlich auch ein sehr gutes 
Wachstum. Beim Eingliederungsfutter wäre 
eine separate Jungsauenmischung optimal.  

 
 



Als Kompromiss scheint Frau Albrecht für den 
Aufbau der Fettdepots nur das niedertragende 
Futter als geeignet. Insbesondere in 
Betrieben, die umfangreiche Impfmaßnahmen 
ergreifen, muss diese aber durch Vitamine 
und Mineralstoffe aufgewertet werden damit 
die Jungsauen diese Stresssituationen 
unbeschadet überstehen können. 
Frau Albreicht zeigte Sehr anschaulich, dass 
eine Steigerung der Energiekonzentration im 
Futter unwesentlich für eine Verbesserung der 
Energieversorgung der Jungsauen während 
der Laktation ist. Nur das dreimalige Füttern 
führt zu einer deutlichen Verbesserung der 
Energiesituation. 1 kg Futter mehr bedeutet, 
dass etwa 13 MJ mehr von der Sau 
aufgenommen werden. Steigert man dagegen 
lediglich die Energiekonzentration um etwa 
0,2 g pro kg Futter, so bedeutet dies, dass nur 
1/10 dieser Energiemenge zusätzlich in das 
Tier kommt als wenn man 1 kg Futter mehr 
füttern würde. Daher ihre dringende 
Empfehlung: Bei laktierenden Jungsauen 
dreimal täglich füttern! 
 

 
 
 
Zyklusstart sichern 
 
Professor Uwe Hühn aus Wölfershausen 
befasste sich mit der biotechnischen 
Steuerung der Jungsaueneingliederung. Er 
sprach sich hierbei vehement dafür aus, die 
Tiere möglichst erst mit 180 Tagen zu 
selektieren und auszuliefern. Hierdurch soll 
über Transportrausche ein geordneter 
Zyklusstart erreicht werden.  
Zwischen der zweiten Smedi-Impfung und 
den Regumatestart sollte laut Prof. Hühn 
mindestens eine Distanz von 14 Tagen 
eingehalten werden, um eine ausreichende 
Immunreaktion auf die Smedi-Impfung zu 
erreichen.  
Aus seiner Sicht ergibt sich daher:  

- Eine Zyklussynchronisation sollte mit Tieren 
erfolgen, die bereits einmal gerauscht haben.  
- Ein Regumatestart sollte frühestens mit 220 
Tagen beginnen.  
- Zyklusblocker müssen täglich sehr pünktlich 
und in gesicherten Dosen verabreicht werden.  
- Um hierbei sicher zu gehen, empfiehlt es 
sich, den Brunsteintritt mit PMSG einzuleiten. 
- Nur Tiere mit einem entsprechenden 
Fettgehalt sind geeignet für eine 
biotechnische Synchronisation. Hierzu ging 
Herr Prof. Hühn auf die Vorrednerin ein und 
bekräftigte ihre Forderung, Jungsauen mit 
einem stärkeren Fettgehalt auszustatten. 
Zudem gab er zu bedenken, dass es nicht 
sinnvoll ist, insbesondere zu Ende der Brunst, 
zu oft zu besamen. Hierdurch kann es zu 
vermehrten Umrauschern kommen. Dies 
wurde bereits durch zahlreiche Versuche 
bestätigt. Eine 2-malige Belegung der Sauen 
im Abstand von 16 bis 18 Stunden reicht in 
den meisten Fällen aus, so Prof. Hühn.  

 
 
Fraktioniertes Säugen 
 
Dr. Stefan Gedecke aus Wonsees setzte sich 
mit der Impfstrategie für 
Jungsaueneingliederung und Sauenbestände 
auseinander. Seine wesentlichen Kernsätze 
waren, dass ein Isolierstall nicht alles aber 
ohne einen Isolierstall alles künftig nichts ist. 
Der zweite Kernsatz war, dass insbesondere 
bei Jungsauen ein fraktioniertes Säugen 
einsetzen muss. Dies bedeutet, dass alle 
Ferkel mit genügend Biestmilch versorgt 
werden müssen. Eine gleichmäßige 
Biestmilchversorgung kann erreicht werden, 
indem die erstgeborenen Ferkel nach der 
Biestmilchaufnahme kurzufristig wegesperrt 
werden, damit nachfolgende Ferkel aus 
diesem Wurf noch ausreichend mit 
Immunglobulinen versorgt werden können. 
Hierdurch kann eine verbesserte 



Immunglobulinausstattung der Ferkel erreicht 
werden und die Ferkel sind deutlich stabiler 
gegenüber Krankheitserregern wie Cirocvirus 
oder Colikeimen. Die dritte Forderung von Dr. 
Gedecke war, dass zwischen Lieferant und 
Kunde ein regelmäßiger Abgleich der Erreger- 
und der Krankheitssituation erfolgen muss. 
Nur dadurch kann in der Eingliederungsphase 
der Jungsauen eine individuelle und vor allem 
erfolgreiche Betriebsvorbereitung am 
Kundenbetrieb erfolgen.  

 
 
Das vierte Postulat war, dass wiederholt die 
Erregersituation zwischen den Betrieben über 
Diagnostik zu überprüfen ist, um das 
entsprechende Impfregiem oder auch das 
Besamungsmanagement optimieren zu 
können. Hierzu ist jedoch auch unbedingt die 
Lage des jeweiligen Betriebes und die 
Schweinedichte in der Umgebung des Stalles 
zu beachten.  
 

 

 
 
 
12,3 Lebendgeborene Ferkel/BayHyb-
Jungsau 
 
Sein eigenes konsequentes 
Jungsauenmanagement als Grundlage seines 
Erfolges in der Praxis stellte Thomas Link, ein 
DLG-Spitzenbetrieb aus Großbirkach, vor. Mit 
12,3 lebendgeborenen Ferkeln und 10,5 
abgesetzten Ferkeln erreichte Herr Link im 
Jahre 2008 mit seinen BayHybsauen ein 
hervorragendes Ergebnis. Dieses 
Spitzenergebnis wird noch mit lediglich 2,44 
Prozent Umrauscherquote bei den Jungsauen 
untermauert. Herr Link ist mit der Umstellung 
seiner Jungsaueneingliederung sehr 
zufrieden.  

 Wesentliche Kennzeichen seiner 
Jungsaueneingliederung sind ausreichende 
Platzverhältnisse von 1,75 m² pro Sau, sowie 
sehr konsequentes und pünktliches Einhalten 
der Brunstsynchronisation. Er nutzt die 
Transportrausche um sichere Bedingungen 
für den Beginn der biotechnischen 
Brunststeuerung zu haben. Dies ermöglicht 
ihm das Abferkeln gezielt an einigen Tagen zu 
erreichen. Hierdurch wird auch die 
Geburtsüberwachung erleichtert und erfordert 
somit einen geringen Arbeitskraftbesatz.  



 

 
 
Wichtig ist aus seiner Sicht auch eine sehr 
gute Futteraufnahme der Tiere bereits in der 
Isolierphase. Dies erreicht Herr Link durch 
kurzfristige Vorlage des schmackhaften 
Laktationsfutters und ermöglicht somit eine 
bessere Verträglichkeit des Umstallstress, der 
Impfmaßnahmen sowie eine optimale 
Brunstsynchronisation. Als Besonderheit 
stimmt er den Besamungszeitpunkt wiederholt 
durch eine Kontrolle der Eierstocksaktivität 
über den Scanner ab. Zudem ist führ Herrn 
Link ein enger Kontakt zu den 
einzugliedernden Jungsauen eminent wichtig. 
Diese können sich dadurch schnell an den 
Betriebsleiter gewöhnen und danken dies mit 
den bereits erwähnten Höchstleistungen.  

 
EGZH als Partner 
 
Zum Abschluss der Veranstaltung fasste der 
Produktionskoordinator der EGZH, Michael 
Kandert die Vorträge noch einmal kurz 
zusammen. Er stimmte sie mit den aktuellen 
Maßnahmen der EGZH, wie etwa dem neuen 
Hygieneüberwachungsmanagement und auch 
den Serviceleistungen ab. Hierunter fallen 
beispielsweise Eingliederungspläne, die für 
jeden Betrieb individuell von den 
Verkaufsberatern erstellt werden können. Herr 
Kandert zeigte deutlich auf, dass es zwischen 
den einzelnen Betrieben noch große 
Produktionsreserven gibt. Diese biologische 
Leistungsfähigkeit auf den Kundenbetrieben 
zu nutzen ist Aufgabe der EGZH und der im 
Verbundsystem angegliederten 
Organisationen.  
 
Mit Vorschlägen der Teilnehmer, wie der 
Informationsfluss zwischen der 
Ferkelerzeugung und der Zucht weiter 
optimiert werden kann, wurde eine 
erfolgreiche Tagung mit zahlreichen hoch 
interessanten Vorträgen beendet. 
 

 
 

 


